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Titel

Gemeinsam 
geht’s besser: 
Der Weiße 
Ring berät bei 
Kaffee und 
Keksen
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      Aus dem Leben 
gerissen
Weißer Ring Wer Opfer von Diebstahl, Betrug oder 
sexualisierter Gewalt wird, findet Hilfe beim Weißen 
Ring. Anlässlich des 40-jährigen Jubiläums des Landes-
verbands Hamburg erzählt Vorsitzender Hans-Jürgen 
Kamp wie sehr Übergriffe Leben verändern und was 
#MeToo bewirkt hat

◗ Interview: Sophia Herzog

? SZENE HAMBURG: 
Herr Kamp, Sie haben 
früher die berüchtigte 
Justizvollzugsanstalt San-
ta Fu geleitet, waren dann 
stellvertretender Leiter 

des Strafvollzugsamtes und sind seit 
fünf Jahren beim Weißen Ring. Was hat 
Sie zu diesem Seitenwechsel bewogen? 

Hans-Jürgen Kamp: Während 
meiner Zeit im Strafvollzug habe ich 
mich regelmäßig mit dem Thema 
Resozialisierung beschäftigt, und mit 
der Frage, wie man Straftäter wieder auf 
die richtige Bahn leiten kann. Ich habe 
im Laufe der Zeit aber auch viele Men-
schen getroffen, die von diesen Straf-
taten betroffen waren. Und das hat mich 
zunehmend nachdenklicher gemacht. 
Dass ich die Aufgabe des Landesvorsit-
zenden beim Weißen Ring übernom-
men habe, hat sich dann aber doch eher 
zufällig ergeben.
Konnten Sie etwas aus Ihren früheren 
Jobs im Strafvollzug mitnehmen, dass 
Ihnen jetzt hilft? 

Die Zahl der unmittelbaren An-
knüpfpunkte ist übersichtlich. Ich habe 
auf jeden Fall eine sehr gute Vorstel-
lung davon, warum Menschen auf wel-
che Art und unter welchen Umständen 
verschiedene Straftaten begehen. Und 
ich habe Menschen kennengelernt, die 
hinterher sehr betroffen waren von den 
Konsequenzen ihrer Tat. An der Frage, 
wie man diese Betroffenheit auch positiv 
instrumentalisieren kann, sind wir beim 
Weißen Ring ganz dicht dran. Wir wer-
fen mit dem Menschen, der zu Schaden 
gekommen ist, durchaus einen Blick auf 
den Täter und versuchen, in ihm nicht 
nur das grenzenlos Böse zu sehen, son-
dern seine Position auch differenziert 
zu betrachten. Im Einzelfall kann das 
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auch zu einem Täter-Opfer-Ausgleich 
führen (Anm. d. Red.: Ein Täter-Opfer-
Ausgleich ist ein Mittel zur außerge-
richtlichen Konfliktschlichtung, das von 
einem unparteiischen Dritten moderiert 
wird und bei dem sich Täter und Opfer 
in der Regel persönlich begegnen.)
Gelingt das den Geschädigten in der 
Regel, Verständnis für die Täter aufzu-
bringen?

Gewiss nicht in der Regel! Die Op-
fer von Straftaten wollen nämlich nur 
eines: Gerechtigkeit, die durch eine ver-
ständnisvolle, auch die Interessen des 
Opfers oder der Opfer berücksichti-
gende Justiz hergestellt wird. Aber die 
nach wie vor häufig sehr täterorientierte 
Arbeitsweise der Justiz erschwert allen 
Beteiligten den Zugang zu einer ganz-
heitlichen Sichtweise.
Bei den ganzen erschreckenden Schick-
salen denen Sie, auf beiden Seiten, 
begegnen – wie bleiben Sie positiv? 

Das ist eine gute Frage. Früher, bei 
meinem Job im Strafvollzug, habe ich 
gelegentlich mit Menschen zu tun ge-
habt, deren unvorstellbare Emotions
losigkeit und kompletter Mangel an 
Empathie mich total ratlos gemacht 
haben. Ich habe Menschen getroffen, 
denen auch ich nicht im Dunkeln be-
gegnen möchte. Aber ich war auch im-
mer in der Lage, das von meinem Pri-
vatleben zu trennen. Ich bin ja Jurist, 
habe aber in meinem Freundeskreis 
niemanden aus dieser Branche. Das 
hat vielleicht geholfen, weil ich privat 
immer anderen Themen begegnet bin. 
Gelingt Ihnen das genauso gut, jetzt 
wo sie häufiger mit dem Leid der Opfer 
konfrontiert sind? 

Hier ist das einfacher, als Vorsit-
zender habe ich mit konkreten Schick-
salen nur theoretisch zu tun, da ich ja 
nicht selbst berate, und habe dadurch 
schon eine gewisse Distanz. Aber auch 
hier gibt es immer wieder Situationen, 
die mich betroffen machen. Der Weiße 
Ring beschäftigt sich im Moment sehr 
intensiv mit der Reform des Sozialen 
Entschädigungsgesetzes. Er setzt sich 
dafür ein, dass auch Opfer mit Schock-
schäden eine Entschädigung bekom-
men. Diese Personen waren unbetei
ligte Zeugen bei grausamen Ereig-
nissen. Sie haben bestimmt von der 
schrecklichen Tat am Jungfernstieg im 
April 2018 gehört … 
Ein Mann hat damals seine Ex-Frau 
und die gemeinsame Tochter getötet. 

Und jetzt stellen Sie sich mal vor, Sie 
hätten auf der Bank daneben gesessen, 
kriegen das mit, und das kleine Kind 
stirbt kurz danach in Ihren Armen. 
Kaum einer kann das einfach so weg
stecken, das ist eine traumatische Er-
fahrung. In solchen Fällen beraten und 
helfen wir als Weißer Ring natürlich 
auch. Wenn wir solche Fälle hier in der 
Runde besprechen, geht das an keinem 
spurlos vorbei. Gleichzeitig müssen 
wir aber auch darauf achten, es nicht zu 
nahe an uns heranzulassen. Wir spre-
chen immer davon, dass wir gerne und 
professionell Mitgefühl haben, aber 
Mitleid vermeiden müssen. Wenn wir 
mitleiden, werden wir selbst zu Opfern 
und können nicht mehr stärken und 
schützen. 
Wie verhindern Sie das intern? 

Unsere Leute, die in solchen Situa-
tionen beraten und begleiten, werden 

in Aus- und Weiterbildungsseminaren 
systematisch auf die Gesprächssitua-
tionen vorbereitet. Es besteht auch die 
Möglichkeit von Supervisionen. Denn 
so eine physische Brutalität wie bei 
dem gerade genannten Mord oder wie 
bei dem Ehemann, der seine Frau mit 
heißem Öl überschüttet, weil sie sich 
einem anderen Mann zuwendet, macht 
fassungslos. Aber spektakuläre Fälle wie 
diese passieren zum Glück selten. 
Die Opfer welcher Verbrechen nehmen 
die Beratung des Weißen Rings am 
häufigsten in Anspruch? 

Der Bereich der Seniorenkrimina-
lität ist sehr groß. Ganz typisch ist der 
Enkeltrick, bei dem alte Damen meis
tens telefonisch dazu manipuliert wer-
den, große Summen an Geld abzuhe-
ben, weil der angebliche Enkel in Not 
ist. Das hat mit Dummheit wenig zu 
tun, sondern vielmehr mit der hohen 
manipulativen Kompetenz der Betrü-
ger. Auch Cyberkriminalität ist ein 
Thema, also zum Beispiel junge Mäd-
chen, die leicht bekleidet Bilder von 
sich machen, an ihre Freunde schicken, 
und diese Fotos landen später im Inter-
net. Die überwiegende Zahl der Fälle, 
in denen der Weiße Ring tätig wird, be-
trifft aber gewalttätige Auseinanderset-
zungen in häuslichen Gemeinschaften 
und Sexualdelikte. Dabei sind übrigens 
auch manchmal Männer die Opfer, 
wenn auch deutlich seltener. 
Was macht das mit Menschen, wenn sie 
Opfer eines Verbrechens werden? 

Ganz viel. Eine junge Frau erzählte 
mir einmal, dass sie neulich shoppen 
war und ihr Handy vor der Nase hatte. 
Einen älteren Mann, der ihr auf dem 
Gehsteig entgegengekommen ist, hat 
das so gestört, dass er sie nicht nur laut 
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beschimpft, sondern auch absichtlich 
und ziemlich heftig angerempelt hat. 
Sie hat sich natürlich erschrocken und 
ist außerdem mit dem Oberkörper auf 
den Tisch eines Cafés gefallen, auf des-
sen Höhe sie gerade gelaufen ist. Sie hat 
mir erklärt, dass sie empört war über 
dieses Verhalten, sie sich aber trotz
dem dabei ertappt, dass sie sehr viel ge-
nauer auf die Menschen achtet, die ihr 
entgegenkommen. In vergleichbaren 
Situationen steckt sie jetzt lieber einmal 
mehr ihr Handy weg, aus Respekt da-
vor, vielleicht doch noch einmal ange
rempelt zu werden. 
Ist das eine leichte Form von Trauma-
tisierung? 

Eine Traumatisierung im klassi
schen Sinne ist das sicher nicht. Aber 
wenn jemand schon durch ein sol-
ches Erlebnis in seinem Verhalten be-
einflusst wird, dann kann man sich 
vorstellen, was mit einem Menschen 
geschieht, der nicht einfach nur anger-
empelt, sondern zusammengeschlagen 
oder sexuell belästigt wird. Das kann 
Dimensionen erreichen, in der die Be-
troffenen ihre normale Lebensfähigkeit 
verlieren. Sie trauen sich nicht mehr 
auf die Straße, schlafen nicht mehr, ha-
ben Angst vor Dunkelheit oder großen 
Menschenmassen. Das ist neben den 
physischen Folgen eines Verbrechens 
das Schlimmste, was einem Menschen 
passieren kann. Es reißt den Opfern 
den Boden unter den Füßen weg.
Wie kann der Weiße Ring konkret hel-
fen? 

Wir haben den Ehrgeiz, dass jeder, 
der sich bei uns meldet, innerhalb von 
24 Stunden eine Antwort bekommt. 
Das klappt im Regelfall, auch wenn 
manchmal das Wochenende dazwi-
schenkommt. Wir arbeiten hier ja alle 
ehrenamtlich. Die Mehrzahl unserer 
Kontakte zu den betroffenen Personen 
wird von der Polizei vermittelt, mit der 
wir eng zusammenarbeiten. Wir verein-
baren ein Treffen mit dem Opfer, ent-
weder bei ihm oder ihr zu Hause oder 
bei uns in den Beratungsräumen. Es 
gibt Kaffee, einen Keks, und dann spre-
chen wir einfach nur. Wir werten nicht, 
wir hören zu, und loten aus, wo Hand-
lungsbedarf besteht. Je nachdem ver-
einbaren wir beispielswiese Beratungs-
gespräche bei Therapeuten, helfen bei 
Behördengängen und Anträgen oder 
vermitteln Rechtsberatung.
Wie lange sind die betroffenen Personen 
dann bei Ihnen in Beratung? 

Das kommt drauf an. Manche Men-
schen sagen relativ zügig, dass es ihnen 
jetzt gut geht und sie alleine klarkom-
men. Bei manchen nimmt die Beratung 
und Begleitung aber einen langen Zeit-
raum in Anspruch. 

Ein großer Aufgabenbereich des Wei-
ßen Rings ist auch die Prävention von 
Verbrechen …

Genau, das ist uns auch sehr wich-
tig. Wir halten viele Vorträge, zum 
Beispiel in Bürgervereinen, Senioren-
heimen oder Schulen. Dort erklären 
wir, wie man sich vor Verbrechen wie 
Einbruch, Diebstahl oder Betrug schüt-
zen kann. Für Schulen hatten wir lange 
das Projekt „Fair Play in der Liebe“, in 
dessen Rahmen wir mit Kindern im 
Alter von elf bis 14 Jahren über Fragen 
diskutiert haben wie „Was ist eigent-
lich Gewalt in der Beziehung?“, „Fängt 
das erst bei Schlägen an, oder schon 
früher?“ oder „Ist das okay, wenn der 
Freund die SMS seiner Freundin liest?“ 
Denn in diesem Alter fangen die ersten 
Liebesbeziehungen an. Mit dem Projekt 
hatten wir großen Erfolg, aber leider 
fehlen uns gerade die personellen Res-
sourcen in der Prävention, um solche 
Vorträge regelmäßig zu organisieren. 
Bewegungen wie #MeToo scheinen 
das Thema der Opferhilfe besonders in 
Bezug auf Sexualdelikte mehr in den 
Blickpunkt der Gesellschaft gerückt zu 
haben. Merken Sie das in ihren Statis
tiken? 

Ich kann das nicht in konkreten 
Zahlen ausdrücken. Aber ich habe auf 
jeden Fall den Eindruck, dass Frauen 
mehr darüber sprechen, mutiger wer-
den, es öfter anzeigen und in diesem 
Zuge auch in Kauf nehmen, dass sie 
erst mal Teil eines unter Umständen 
schmerzhaften Ermittlungsprozesses 
werden. An dieser Entwicklung wird 
aber auch deutlich, wie wichtig Opfer-
rechte sind. Ich bin davon überzeugt, 
dass auch die gesteigerte Sensibilität 
von Seiten der Ermittlungsbehörden 
Grund für diesen Trend ist. 

Wie zeigt sich das? 
Ein Beispiel ist die Möglichkeit, 

Spuren von Gewalt im Rechtsmedizi-
nischen Institut erfassen und dokumen-
tieren zu lassen, auf Wunsch auch ano-
nym. Niemand fragt nach oder wertet, 
das Opfer kann sich persönlich ganz zu-
rücknehmen, hat aber die Beweise und 
kann später, wenn es will, immer noch 
rechtliche Schritte einleiten. Auch die 
Befragungsmethoden der Ermittlungs-
beamten sind sehr viel empfindsamer 
geworden, die Bereitschaft, sich mit sol-
chen Themen empathischer auseinan-
derzusetzten, ist gestiegen. Und auch 
im Bereich der Justiz hat sich die Wahr-
nehmung der Opfer verändert.  
Inwiefern? 

Ich war neulich bei einer Veranstal-
tung für junge Richterinnen und Rich-
ter. Ein junger Staatsanwalt aus dem 
Publikum hat sich mit einem kleinen 
Appell an die Kollegen gewandt, des-
sen Forderung mich begeistert hat. In 
Missbrauchsverfahren ist das Opfer oft 
der einzige Zeuge oder die einzige Zeu-
gin. Wenn der Täter gesteht, bevor es zu 
der Aussage des Opfers gekommen ist, 
wird es direkt nach Hause geschickt. In 
seinem Appell hat sich der Staatsanwalt 
gewünscht, dass sich die Richter an 
dieser Stelle noch einmal die Zeit neh-
men, um dem Opfer dennoch das Recht 
einzuräumen, sich einmal äußern zu 
können und es persönlich zum Beispiel 
nach seinem Wohlbefinden fragen. 
Menschen fühlen sich auf diese Weise 
mit einbezogen, gesehen und ernstge-
nommen von der Justiz. Und für so eine 
Einstellung machen wir uns, als Weißer 
Ring, stark. 

l �www.weisser-ring.de

Opfer 
von Straftaten 
wollen nur 
eines: 
Gerechtigkeit

Vom 
Strafvollzug in 
die Opferhilfe: 
Hans-Jürgen 

Kamp


